
REGENSBURG. Der Regensburger Dom
hatte es Ilit Azoulay sofort angetan.
Die israelische Künstlerin fotografiert
seit Jahren Mauern undWände, arran-
giert die Bilder am Computer neu und
betreibt so ihre persönliche Archäolo-
gie. In ihrer Heimat Tel Aviv analysier-
te Azoulay die Innenwände in Wohn-
häusern. Sie schlich sich nachts in ab-
bruchreife Häuser, nahm Mauerpro-
ben, fotografierte sie und fragte so lan-
ge herum, bis sie erfuhr wie und wo ei-
nige recht seltsame Teile ins Mauer-
werk gekommenwaren.

2013 kam Azoulay mit einem Sti-
pendium nach Berlin. Ihr Plan: Sie
wollte sich auch in Deutschland, ein
Land, in dem sie bisher nie gewesen
war, ins Mauerwerk einarbeiten. „Ich
suchte bei Google nach Städten, die im
Krieg kaum bombardiert wurden“,
sagt Azoulay. So landete sie neben Des-
sau und Bamberg auch in Regensburg.
„In Israel ist alles temporär, in
Deutschland gibt es Denkmalschutz
und für jedes alte Gebäude einen Ex-
perten“, stellt Azoulay fasziniert fest.

Bei ihren Streifzügen durch Regens-
burg entdeckt sie die abmontierte
Turmspitze des Doms, das kürzlich be-
schädigte „Judensau“-Relief an der Ost-
seite, ein modernes Rednerpult in
Sankt Emmeram, sie stößt auf einen
Thron von Heinrich III. und bemerkt,
dass ein Zahn vom Heiligen Bischof
Wolfgang aus dem 16. Jahrhundert im
Keller der Allerheiligenkirche aufbe-
wahrt wird. Was sie interessiert, foto-
grafiert Azoulay Zentimeter für Zenti-
meter mit einer Mikrokamera, mög-
lichst neutral – gleicher Winkel, glei-
ches Licht – wie ein Scanner. Sie kon-
taktiert Restauratoren, Denkmal-
schutz-Experten, Geistliche und Stadt-
archivare und lässt nicht locker, bis sie
die Geschichte zu denObjekten kennt.

Das Ergebnis ihrer Forschung hat
sie in Berlin ausgestellt: Eine Collage
aus 93 fotografierten Objekten, der Re-
chercheprozess war mit allen Erfolgen
und Niederlagen als Tonspur festge-
halten. So ergaben sich erstaunliche
Bezüge. Von der fotografierten Verstei-
nerung eines Urvogels aus dem Natur-
kundemuseum in Berlin gelangten Be-
sucher unter Umständen zu Objekt
Nummer 71, einem Wasserspeier in
Form eines Hundes, der zur Reparatur
vomRegensburger Dom abgenommen
worden war. Im Rachen des Hundes
fanden Wissenschaftler den Knochen-
brei eines Vogels, der von einem „Ar-
chaeopteryx“, einem Urvogel stam-
men könnte. Das angestaute Wasser
verursachte einen Riss am Hund, ein
Splitter fiel herab und beschädigte Ob-
jekt 12, das „Judensau“-Relief.

Auch über den Mahlzahn des Heili-
gen Wolfgang von Regensburg fand
Azouly Erstaunliches heraus. 16 Zäh-
ne vonWolfgangwurden nach seinem
Tod an zentrale Kirchen verteilt. Jahre
später waren 57 im Umlauf. Von die-
sen sind nur zwei echt. Der Regensbur-
ger soll einer davon sein.

In der Berliner Ausstellung saßen
die Besucher gebannt und oft lange
vor Azoulays Collage. Ihre unkonven-
tionelle Archäologie war spannend
wie ein Krimi. Nicht nur für Regens-
burger.

PROJEKT Ilit Azoulay hat auch
in Regensburg Kulturerbe
für eine Collage fotografiert.

Denkmäler
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VON BIRGIT RIEGER, MZ

Ilit Azoulay Foto: Ilit Azoulay

REGENSBURG. Der offizielle Titel der
Veranstaltung, zur der die Stadt Re-
gensburg am Montagabend in das
Kunstforum Ostdeutsche Galerie gela-
den hatte, lautete: „Empfang von
Künstlerinnen und Künstlern und
Kunstgestalterinnen und Kunstgestal-
tern“. Das klang nach einem etwas ver-
krampften Abend mit Grundsatzrefe-
raten zum Zustand der Kultur und an-
schließenden Häppchen. Doch es kam
ganz anders.

Schuld daran war der Zweck des
Ganzen: die Verleihung der Kulturför-
derpreise der Stadt sowie des diesjähri-
gen Kulturpreises an Peter Nikisch,
den Gründer und Leiter der Kabarett-
bühne Statt-Theater. Da war es von
vornherein klar, dass Nikisch die Eh-
rung nicht einfach hinnehmen würde,
vor allem nicht unkommentiert.

Doch schon der Beginn des Festakts
war sinnig arrangiert: Mit fetzigem
Gefiedel und gurrender Stimme spiel-
te Anka Draugelates auf. Draugelates
hatte im vergangenen Jahr den Re-
gensburger Kulturpreis erhalten und

reichte nun den Staffelstab an die neu-
en Preisträger sozusagen musikalisch
weiter. Wollte man die in diesem Jahr
Geehrten unter ein gemeinsames Mot-
to bringen, so könnte man sagen:
Kunst und Kultur sind erst richtig gut,
wenn sie so selbstverständlichwerden,
dass sie nicht mehr auffallen. Wie die
Luft zum Atmen – unbemerkt und
doch lebensnotwendig.

Die vielfältigen, teils unbekannten
kulturellen Aktivitäten in Regensburg
sind daher nicht bloß in einem nebu-
lösen Sinn „lebendig“, sondern auch
ein wichtiger Beitrag für die Zukunft
der Stadt. Das machte Oberbürger-
meister Joachim Wolbergs bei seinen
einführenden „Gedanken zur Kunst“
mit allem Nachdruck klar. Daher habe
die Stadtführung bei der Vergabe der
Kulturpreise dieses Jahr ein Zeichen
setzen wollen. Erstmals sei der Künst-
lerempfang vom Stadtfreiheitstag, an
dem die Ehrung verdienter Bürger im
Mittelpunkt steht, „entkoppelt“ wor-
den. „Wir wollten die Künstler und
Kulturschaffenden aufwerten mit ei-
ner eigenen Veranstaltung“, sagte
Wolbergs.

Verdientes Rampenlicht

Das Rampenlicht der öffentlichen Eh-
rung haben die drei Kulturförderpreis-
träger auch wirklich verdient. So hat
der Verein der Mittagsmusik im Nie-
dermünster 2012 das Ende der belieb-
ten samstäglichen Veranstaltung er-
folgreich abgewendet. Erst mit dem

drohenden Aus merkten die Regens-
burger so richtig, was für einmusikali-
sches Kleinod sie im Herzen der Alt-
stadt haben.

Auch das „Kulturjournal“, das Peter
Lang seit 2007 als kostenlosen Kom-
pass durch den Kulturveranstaltungs-
dschungel herausgibt, ist zu einer Re-
gensburger Institution geworden, die
nicht mehr aus dem Alltag der Dom-
stadt wegzudenken ist. Der dritte im
Bunde der Geehrten ist Stefan Gisbert
Fromberger. Mit seinen bizarren
Skulpturen hat er überregionalen An-
klang gefunden. Das hat dazu geführt,
dass die Kunstinteressierten in der
Heimatstadt des Künstlers nun ver-
stärkt auf ihn aufmerksamwerden.

Auch wissenschaftlich leuchtet Re-
gensburg: Der Universitätspreis – so
heißt bis auf weiteres der Josef-Engert-
Preis – geht an Philippe Klemm für sei-

ne weithin beachteten Forschungen
im Bereich der organischen Leuchtdi-
oden. Doch das Beste kommt bekannt-
lich zum Schluss. Und den setzte Peter
Nikisch punktgenau mit seiner Dan-
kesrede, die für die Stadtväter eine
Lektion inMathe bereithielt.

„Beim Nikisch muss man rechnen“

Es ging um 90 Euro – die ganz schön
für politischen Streit sorgen können,
wenn man es nicht so genau nimmt.
Denn ob nun ein Investor 3400 Euro
oder 3490 Euro für den Quadratmeter
auf dem Nibelungenkasernen-Areal
geboten hat – mehr als ein Zahlendre-
her kann das nicht sein: Auf der Tasta-
tur des Computers liegen die Ziffern 3
und 4 sowie die 9 und 0 bekanntlich
direkt nebeneinander. Da hätten aus
3400 Euro leicht 4390 Euro werden
können.

„Es hätte also noch schlimmer
kommen können“, tröstet Nikisch
und führt zu guter Letzt noch in die
Geheimnisse der politischen Prozent-
rechnung ein. Wie man aus dem Un-
terschied von 3400 und 3490 Euro eine
skandalverdächtige Steigerung um
„mehr als 5 Prozent“ macht. Wo es
doch in Wirklichkeit nur gut zweiein-
halb Prozent sind. Und niemand hat’s
gemerkt, alle haben den Unsinn nach-
geplappert und nachgeschrieben. Gut,
dass es den Zahlenmenschen Nikisch
gibt, der sich nicht beirren lässt: „Beim
Nikisch muss man rechnen – unter
Umständenmit Satire.“

Künstler sindwie die Luft zumAtmen
EHRUNG Erstmals verlieh die
Stadt ihre kulturellen Aus-
zeichnungen in einem eige-
nen Festakt. Preisträger Peter
Nikisch revanchierte sich
mit einer Rechenstunde.
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VON STEPHAN GROTZ, MZ

Die Geehrten aus der Kulturszene der Stadt Regensburg leisten einen wichtigen Beitrag für die Zukunft. Foto: altrofoto.de
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AKTUELL IM NETZ

Ein Video zumThema finden Sie bei
uns im Internet:
➤ www.mittelbayerische.de/kultur

REGENSBURG. Ausgerechnet beim ein-
zigen Pas de deux des Abends fangen
die Tänzer mitten im Tanz auf einmal
an zu sprechen, brechen einen Small-
talk über Weihnachten vom Zaun.
Und dabei lässt sich der Zweikampf
zwischen Antonia Cop und Daniele
Varallo bis dahin sehr vielverspre-
chend an. Doch mit dem Gequatsche
diskreditiert sich ihr Pas de deux
selbst, mit dem ersten Wort ist der
Tanz tot.

Es ist schlimmer, als wenn ein Pan-
tomime seine Bewegungen erklären
würde. Die Münchner Iwanson Schule
kann von Glück sprechen, dass sie mit
ihrem zweiten Beitrag, dem Solo von

Elien Rodarel, an diesem Abend ihre
Ehre halbwegs retten kann.

„Junger Tanz – Publikumslieblin-
ge“ – auch die beiden Darbietungen
der Regensburger Tanzakademie Hele-
ne Krippner sind gerade mal was zum
Aufwärmen. Sowohl das Trio Sina

Ranker, Sophie-Charlotte Tilly, Amalia
Darie als auch das Solo der letzteren
warten mit ein paar witzigen Ideen
auf, die auch gut umgesetzt sind, blei-
ben aber letztlich gefällig.

Und selbst die Salzburg Experimen-
tal Academy of Dance kommt trotz ih-
rer Truppenstärke (drei Tänzerinnen,
vier Tänzer) und der epischen Länge
ihres Stücks über einen Achtungser-
folg nicht hinaus. Das Stück von Mati-
ja Ferlin ist eine ausgefeilte Tanzstudie
über das Verhältnis von Individuum
und Kollektiv und besticht durch ge-
niale Einfälle: Die ganze Gruppe baut
sich vor dem Publikum auf, jeder Tän-
zer hat zwei Pfauenfedern in der Hand
und hält sich die Pfauenaugen vor die
Augen – ein umwerfender Maskenef-
fekt. Auchwenn alle einer Vortänzerin
nachtanzen, dabei aber keine synchro-
ne Homogenität zustandebringen,
sondern nur eine versetzte, von Synko-
pen durchsetzte Harmonie, das ist

wunderbar. Letztlich aber ist „students
of harmony“ zu erzählerisch, es fehlt
die tänzerische Abstraktion.

Die konkurrenzlose Siegerin heißt
Martina Feiertag von der Ballett-Tanz-
Akademie Bonivento Dazzi in Regens-
burg, die mit ihrem Solo „Anamnese“
den Abend mühelos für sich entschei-
det. Staksig-durchgedreht kommt sie
auf die Bühne gestolpert, gehetzt von
einer unsichtbaren Macht und einer
hysterischen Musik, ein Hamster im
Laufrad, ein Wrack von einem Men-
schen. Doch dann entledigt sie sich ih-
rer Schuhe, schmeißt die Handtasche
weg, findet zu sich selbst, zu unvermu-
tet sicheren und schönen Bewegun-
gen. Vielleicht ist das Stück deshalb so
unmittelbar überzeugend, weil es von
keinem Choreographen stammt, son-
dern von Feiertag selbst. Der Tanz des
Individuums gegen den Zwang von
außen – es ist regelrecht ansteckend,
wie Feiertag sich freitanzt.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

Optimistisch-mitreißendeAnamnese
TANZTAGE Beim Jungen Tanz
ragtMartina Feiertagmit ih-
rem Solo einsam heraus.

Martina Feiertag Foto: altrofoto.de
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